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Morgen ⸗Ausgabe. 


Die Cholera. 


Im Laufe des geſtrigen Tages ſtarben laut 
amtlicher franzöſtſcher Mittheilung in Toulon 8, 
m Marſeille 14 Perſonen an der Cholera; 
ferner ſtarben in den Departements Oſt-Pyrenden 2, 
Herault 12, Aude 3, Gard 3, Vaucluſe 1 und 
Meder -Alpen 2 Perſonen. 

* 


* 

Ein Telegramm aus Rom vom 17. Auguſt 
meldet über die Cholera in Italien: Geſtern ſind in 
der Provinz Mafia e Carrara 4 Cholera-⸗Erkrankun 
gen und zwei Cholera - Todesfälle, in der Provinz 
Parma drei Erkrankungs- und zwei Todesfälle, in 
der Provinz Porto Maurizio ein Todesfall, in der 
Provinz Turin drei Erkrankungs⸗ und vier Todesfälle 
| vorgekommen. 

* 1 * 

Die Cholera nostras in England, deren ſehr 
Rarkıs Auftreten in Nottingham, Bolton, Riſhton, 
Elayton-Ie-Moord und anderen Orten in voriger 
Woche große Beſorgniß erregte, iſt in der Abnahme 
begriffen, und hält man jetzt alle Gefahr des weite 
ren Umfichgreifens der Krankheit für beſeitigt. 


Dentichlaud. 

Berlin. 18. Auguſt. Die Zuſammenkunft von 
Varzin hat eine längere Dauer genommen, als ur- 
sprünglich angenommen wurde. Graf Kalnoly, wel⸗ 
cher ſchon geſtern hier erwartet wurde, wird noch bis 
morgen der Gaſt des Fürſten Bismarck bleiben und 
wahrſcheinlich morgen Abend hier eintreffen, um als⸗ 
dann direkt nach Wien zurück zu reifen. Es iſt na⸗ 
türlich, wenn das längere Verweilen des öfterreicht- 
ſchen Miniſters auf dem Landſitze des Reichskanzlers 
als Befätigung der Anſicht betrachtet wird, daß die 
Konferenz der beiden Staatsmänner eine große Be⸗ 
deutung habt. 

— Einen ſeligen Sommernachtstraum von ber 
Wiederaufrichtung des Kirchenſtaates träumt 
heute die „Germania“. Sie ſchreibt: 

Jüngſt erſt bedauerte es ein Blatt der italieni- 
ſchen Konſorteria, daß Leo XIII. nur in feinen 
Gärten ſpazleren fahre, ſtatt durch die Straßen Roms, 
eee e eee eee 


Feuilleton. 
Ein erfolgreiches Wortſpiel. 


Daß eine Arie Wunder gewirkt, wenn ſie gut 
geſungen wurde, haben wir ſchon in mancher Blo⸗ 
graphle tines Sängers oder Komponiſten geleſen: aber 
daß eine Arie, die gar nicht vorgetragen worden, 
Schuld war an einem jähen Schickſalswechſel, blos 
duch Nennung einiger ihrer Worte — das dürfte 
den Reiz der Neuheit haben. 

In meiner Jugendzeit, wo ich mich am liebſlen 


Hi mit Leuten abgab, die älter waren, als ich — aber 
1 fie durften keine Philiſter fein — war ich mehr oder 
N weniger underechtigt Mitglied eines literarlich-artifli- 


ſchen Klubs geworden, hauptſächlich durch die Protet- 
tion eines langen Freuntes. Davon glebt es be- 
kanntlich zwrlerlel Arten; die eine hat ſich lange als 
Freund bewährt, die andere if körperlich lang, und 
der meinige gehörte zu den Lepteren. Ich fühlte mich 
zu ihm hingezogen, weil er ein grundehrlicher Geſelle 
war, und ließ mich nicht abſchrecken durch feine Vor 
liebe für schlechte Wontjpiele, denn er war gutmüthig 
genug, jeden Tadel über dieſe Schwäche von mir an⸗ 
zunehmen. Wenn ich in der Kneipe ſeine Kalauerci 
verſpottete, miſchten ſich oft die Anderen darein, ſuch⸗ 
ten mich mit dem Langen zu verhetzen, aber ſie konn⸗ 
ten unſt en Bund nicht ſprengen. Mit Spott konnte 
Niemand bel mir etwas ausrichten, denn ich ſpottete 


und ſchloß dann mit der indirekten Einladung: 
„Wenn Leo XIII. es wagte, durch die volkreichen 
und beifallrufenden Straßen Roms zu fahren, was 
würde das für eine Aendtrung ſein!“ Dieſer Vor ⸗ 
ſchlag, der wegen der radikalen Straßen Kanaille und 
der Schwäche der Italienischen Regierung unausführbar 
iſt, hat natürlich das höchſte Mißfallen des offtzlöſen 
„Diritto“ erregt, der ihn ſogar in einem Leitartikel 
bekämpft, worin die blaſſe Furcht der Italianiſſiml, 
aber auch der Beweis für die Liebe der Römer zu 
ihrem legitimen Herrſcher hervortritt. Beſorgt ruft 
der „Diritto“ aus: „Und wenn die Menge Beifall 
klatſchte, was würde dann aus dem italieniſchen Rechte? 
Und was würde dann der König im Duirinal an- 
fangen? Welches Preſtige hätten dann noch die li⸗ 
beralen Inſtitutionen? Vielleicht würde der Papſt 
dann auf dieſe Beifallsrufe der Menge hinweiſen, um 
ſie dem Votum der Menge entgegen zu ſtellen, welche 
1870 an die Urnen zum Plebiecite zog.“ Der „Di- 
ritto“ fürchtet alſo, daß ein Umſchwung in der 
Volksſtimmung eingetreten iſt. Er hat Recht und die 
katholiſchen Wahlfiege beweiſen ts. Seine Angſt vor 
den logiſchen Folgen des Vorganges iſt auch berech · 
tigt, denn was durch ein zudem noch gefälſchtes Ple⸗ 
bisclt errichtet worden iſt, kann durch ein anderes be- 
ſeitigt werden. Iſt nicht Umberto König von „Bol- 
kesgnaden“? So lautet ja die Deviſe des itali ni⸗ 
ſchen Revolutions - Königthums. Das Organ Man- 
dns meint: „Entweder hält man es mit Italien 
und Rom als Haupiſtadt oder man hält es mit dem 
Papſte und dem päpſtlichen Rom." Wie aber, wenn 
das römiſche Volk, der eigentliche Herr ſeines Schick⸗ 
ſals uach revolutlonärem Idtengang, die zweite Alter ⸗ 
native vorzieht, und das Plebiszit widerrufl? Die 
Preſſe der Revolution kann ihm das Recht dazu nicht 
beſteeiten und die Vorſehung wird die Prüfung des 
Papſtis und der katholiſchen Welt nicht verewigen 
wollen. An der Abkürzung der Prüfungszeit kaun 
Niemand emſiger arbeiten, als es die mit Blindheit 
geſchlagenen Itallanifſimi, allerdings wider ihren Wil ⸗ 
Un, thun. 


— Aus Hamburg ſchreibt man der „Frankf. 
Zeitung“: 

Bereits ſeit längerer Zeit war es ſtadtkundig, 
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Zeitungen gar keinen Anknüpfungspunkt zu einer le 
bendigen Konverfatlon boten, dann wurde der Sän- 
ger aufgefordert und er war flets bereit, die Lücke 
auszufüllen, hatte auch faſt immer etwas Neues in 
petto. Wir konnten ihn kaum mehr entbehren. 

Und nun blieb er plößlich aus — eine Woche, 
vierzehn Tage lang. Dann endlich kam wenigſtens 
Kunde von ihm. 

Die Nachricht war keineswegs erfreulich; er hatte 
ſich verlobt, war der Bräutigam geworden eines Mäd⸗ 
chens aus einer ſehr bekannten reichen Spieß bürger ⸗ 
Familie, ſeine Erkorene war ihm angekuppelt worden, 
er, der intelligente, ſchöne, doffnungevolle Mann hatte 
ſich bereden laſſen, eine höchſt ungebildete, unſchein 
bare, ſchon bald veraltete Perſon zu nehmen, dle noch 
obendrein den großen Fehler hatte, ſehr harthörig zu 
ſein. Alſo darum hatte er die Geſellſchaft gemieden. 
Er hatte gefühlt, daß Keiner von uns ihm gratuliren 
würde, er hatte ſich geſchämt. 

„Wenn man ihm nur beibringen könnte, welch 
großen Fehler er gemacht hat!“ ſagten wir Alle. Be⸗ 
rechtigter, aber frommer Wunſch, zu deſſen Erfüllung 
auch dem Nächſten ſeiner Freunde der Muth fehltt. 
Und Alle ärgerten fh. Nun erörterten wir ſeine 
prrſönlichen Verhältniſſe. Er war Chemiker und 
Pharmazeut, beſaß ein kleines Droguen- und Male 
rialwaaren Geſchäft, batte aber jo gediegene Kennt⸗ 
niſſe, daß der Kreis-Phyſikus ihn zum Aſſiſtenten er- 
kor, ihn mit auf die Amtsrelſe nahm, wenn die Apo- 
thefen revidirt wurden. 

Längſt hätte er gerne eine Apotheke gekauft, aber 
die Mittel hatten gefehlt, da waren denn jeine Ver⸗ 


ſelbſt. 

Das bellabteſie Mitglied unſeres Klubs war ein wandten eingeſchritten, er follte die reiche Braut neh ⸗ 
etwa dreißigjähriger junger Mann, der ſehr viele gute men, um fi gehörig in Szene ſetzen zu können. 
Eigen ſchaften in ſich vereinte: eine ſchöne Erſchtinung, „Gtpörig ?“ rief der Lange, „wenn die Braut 
eine beſchridene Berjönlichteit, viel Berſtand und den- kein Gehör hat! ?“ 
noch viel Herzensgüte, heiteres Weſen und dennoch Endlich nahm der Aermſie allen ſeinen Muth 
keine Spötter. Er hatte eine ſchöne Barttonſtimme, zuſammen — denn einmal mußte es ja doch jein — 
ließ ſich auch bereden, Gebrauch davon zu machen, und erſchlen wieder in der Katipe. Wir waren zart. 
drängte jeinen Geſang aber niemals auf und ſprach fühlend genug, ihn nichts merken zu laſſen. Sichtlich 
nie tadelnd von anderen Geſangs⸗Ditettanten, die ſich erfreut darüber, ſchiug er denn auch bald den alten 
gerne überall breit machten. lordialen Ton an und wir geriethen bald alle in gute 

Wenn Abends die Unterhaltung zuweilen ledern Stimmung, ſo daß Einer den lange Entbehrten auf⸗ 
wurde, wenn der Lange nichts in Wortſplelen leiſtete, forderte, ein Lied zu fingen. 
oder kein einziges erträgliches zu Stande brachte, „Sehr gerne,“ lautete feine Antwort, „aber was 
wenn die Spötter gar kein Thema wußten und die wollt Ihr haben!“ 


daß unterſaden Angeſlellten unſerer der Deputation für 
das Auswanderungsweſen unterſtellten „Aus wan⸗ 
derungs- Behörde“ nicht alles jo beſtellt jet, 
wie es die geſetzlichen Verordnungen verlangen, und 
vor wehreren Monaten ſchon war der frühere erſte 
Beamte dieſer Behörde ein aus dem Poſtfache über⸗ 
nommener Beamter, freiwillig zurückgetreten, während 
andere Angeftellte gleichzeitig zur Dispofition geſtellt 
worden waren. 
erzählt, daß weſentliche Unregelmäßigkeiten im Dienſte 
dieſer vom Publilum vielfach in Anſpruch genomme⸗ 
nen Verwaltungs⸗Behörde vorgekommen ſeien, daß die 
verſchirdenen Auswanderer ⸗Expedienten von den An- 
geſtellten nach Maßgabe der den letzteren gemachten 
Gratifikationen verſchieden behandelt worden ſtien, bis 
ſchließlich die Angelegenheit der Staats anwaltſchaft zu 
Ohren gekommen war und Ober- Staatsanwalt Dr. 
Braband eine Unterſuchung gegen die ihrer Pflicht un- 
treu gewordenen Beamten eingeleitet hatte. 
Schluß dieſer letzteren bildete die am vergangenen 
Freitag unter Vorſiz des Bürgermeiſters Dr. Weber 
abgehaltene Sitzung des aus ſieben Richtern beſtehen⸗ 
den Disziplinar⸗Gerichtshofes, in welcher die Angele⸗ 
genheit unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit zur Haupt⸗ 
verhandlung gelangte. 
durchweg zugegeben, von den Auswanderer Expedienten, 
von denen ſieden als Zeugen geladen, aber nicht ver⸗ 
nommen waren, Geld und ſonſtige Werthgeſchenke 
angenommen zu haben, fie beſtritten indeß dagegen, 
irgend welche Verpflichtungen übernommen zu haben, 
welche ſich mit der gewiſſenhaften Ausübung ihrer Amts 
pflichten nicht vertragen hätten. Ober⸗Staats anwalt 
Dr. Braband leitete perſönlich die Anklage, Rechtsanwalt 
Dr. Oppenheimer sen. die Vertheldigung. Das Re 
ſultat der Verhandlung war, daß das Gericht er⸗ 
kannte, die bisher nur ſuspendirten Angeſtellten zu 
entlaſſen, ihnen jedoch den Bezug ihrer Gehälter für 
das lauſende Vierteljahr noch zu gewähren. 


Man hatte von Mund zu Mund 


Den 


Die Angeſchuldigten hatten 


— Bon beachtenswerther Seite“ ſchreibt man 


der „Pol. Korr.“ aus Peſt, 15. Auguſt: 


„Was die vielfach kommentirte Reife des Mi⸗ 


nlſter-Präſtdenten von Tie za nach Iſchl betrifft, wird 
in ungariſchen Reglerungskreiſen verſichert, daß an- 
läßlich der Audlenzen des Miniſters bei Ihren Maje⸗ 
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Da rief der Lange: Nimm die Arie aus dem 
„Nachtlager :] 

„Schmiegt ſich die Taube koſend an Dich an!“ 

Das war wieder eins feiner, ſchlechten Wort⸗ 
ſpiele; diesmal kam eine Wirkung, die Konradin 
Kreaper gewiß niemals für möglich gehalten hat. 

Der Bräutigam wurde kreidewelß, griff nach 
feinem Hut und mit einem kaum hörbar geſtammelten: 
„Guten Abend verließ er das Zimmer. 

Nun ging es über den Langen her. 

Habt Ihr nicht Alle gejagt: „man müßte es 
ihm einmal beibringen! Direkt wollte es Kelner thun, 
jetzt hab' ich's indirekt gethan.“ 

„Aber jo plump!“ rief Einer. 

„Das iſt nicht wahr, ſagte ich ruhig, „plump 
war's nicht, das Wortſplel als ſolches iſt nicht viel 
werth, aber als Anſpielung iſt es hier gut ver⸗ 
wendet." 3 
Wir beſprachen nun die möglichen Folgen, fie 
kamen unausbleiblic. 

Unſer Freand löſte Tags darauf ſein unglück⸗ 
ſeliges Verhältniß, dann verkaufte er fein Geſchäft 
und ſchiffte ſich über Bremen ein nach Amerika. Wir 
hörten nichts mehr von ihm und er kam nur ein ⸗ 
mal wieder in's Geſpräch, als es kund wurde, daß 
feine ehemalige Braut ſich raſch getröſttt und einen 
Andern gefunden hatte, der wohl gedacht haben 
mochte: wenn eine Frau nicht hören kann, iſt ſie noch 
nicht jo ſchlimm, ale eine, die nicht hören will. 

Etwa zehn Jahre waren dahingegangen, unſer 
Klub beſtand längſt nicht mehr; der Hauptſpötter 
hatte ein „holdes Weib errungen“, welchts ihm 
wöchentlich nur einen freien Abend geſtattete, andert 
Mitglieder waren von der Revolution des Jahres 
1848 vertrieben — Beſtand allein hatte gehalten 
meine Freundſchaft mit dem Langen und ſeine Lei⸗ 
denſchaft für Wortſpiele. Als ich ihm einſt fagte: 
„Du wirſt noch mit einem ſchlechten Witz in die 
Ewigleit eingehen“, entgegnete er: „Ewigkeit und 
Eingehen iſt eine Antitheſe, was ewig iſt, kann nicht 
eingehen.“ 

Nun kam er eines Tages gelaufen und riif mir 
ſchon in der Thür jabelnd entgegen: „Wenn Du 
jetzt noch einmal meine Kalem ourgs tadelſt“ — und 
er zog einen großen Brief aus der Taſche und las 
mir vor: 


ſtäten dem Kaiſer Franz Joſef und dem Kalſer Wil⸗ 
helm die auswärtige Politik nur in geringem Maße 
geſtreift wurde. 
genheiten, welche zwiſchen Herrn von Tisza und un⸗ 
ſerem Monarchen erörtert wurden, und mit einer 
Aufwartung bei dem deutſchen Kalſer erfüllte der Mi- 
niſter⸗Präſtdent nur einen Akt der Kourtolſie. 
Herr von Tisza dem deutſchen Kalſer, der ihn in be⸗ 
ſonders auszeichnender Weiſe empfing, über manche 
Punkte die begehrten Aufklärungen ertheilte, iR ſehr 
begreiflich. Alle weitergehenden Deutungs Verſuche, 
welche dieſer Unterredung in irgend einer Richtung 
den Anſtoß zu Entſcheldungen beimefjen wollten, ent⸗ 
behren jeder Begründung. 
auch die Kombination bezeichnet werden, welche den 
Aufenthalt des Herrn von Tisza mit der Frage des 
gemeinſamen Budgets 
Das gemeinſame Badget iſt im Reſſort⸗Miniſte tum 
ſelbſt noch nicht fertiggeſtellt und konntt daher nicht 
zwiſchen Sr. Majeſtät und dem Minlſter⸗Präſtdenten 
Gegenſtand der Erörterung bilden.“ 


jo erörtern auch die dortigen, am Sonnabend erſchei⸗ 
nenden Wochenblätter ſämmtlich die Bezichungen z vi⸗ 
ſchen Deutſchland und England. 
Review“ z. B. ſchreibt: 


mit den mitteleuropäiſchen Mächten in's Amt; und 
er ſcheint es für angezeigt gehalten zu haben, ſich für 
feine demüthige Entſchuldigung Oeſterreich gegenüber 
dadurch ſchadlos zu halten, daß er die verbündeten 
Reiche, ſoweit dies nur immer moglich war, gefliſſent⸗ 
lich ign orirte. 
Menſchen und Minifter iſt, hat er eine eigenthümliche 
Grwohnheit, die Empfindlichkeiten anderer zu verletzen. 
Es iſt zum Beiſpiel ganz unmöglich, daß Dentſch⸗ 
land ſich hoch geſchmeichelt fühlen ſollte durch irgend 
einen Zwiſcheniall in Verbindung mit der Konferenz, 
von dem Stadium, da das fir und fertige engliſch ?:? 
franzöſiſche Abkommen der Kritik der Mächte von dem 
rein literariſchen Geſichtepunlic, jo zu jagen, unter⸗ 
breitet wurde, bis zu dem Anfahren des Grafen 


Nr. 385. 


Es waren lediglich laufende Angıle- 


Daß 


Als hinfällig muß ferner 


in Zuſammenhang brachte. 


— Wie vorher ſchon die engliſche Tagespreſſe, 


Die „Saturday 


„Mr. Gladſtone trat nicht auf dem beſten Fuße 


Da er ſelber der empfindlichſte aller 


Münſter in der Konferenz ſelber. Deutschland iſt 
nun einmal kein bloßer geographiſcher Begriff; es iſt 


„Lieber Langer. Enolich komme ich dazu, Dir 
eln Liebtszeichen zu ſenden und Dir den herzlichen 
Dank zu jagen für den großen Feeundſchafte dienſt, 
welchen Da mir einft erwieſen, als Du mir warn 
zuriefft, umzukehren. Damals haſt Du mich v 
einem g oßen Unglück bewahrt, mit Grauen denke ich 
daran, was entſtanden wäre, wenn ich mich an die 
Taube hätte anſchwiegen müſſen. Jetzt hat, ſich sin 
wackerts liebevolles Weib füc mich gefunden, iche bin 
glücklicher Vater dreier geſunder Kinder und iche längſt 
in Amt und Würden. Seit firben Jahren prakiizire 
ich als Arzt (hier in Amerifa kann jeder Apotheker 
ein Doktor werden) und habe ein ſehr gutes Aus- 
kommen, bin auch jo ſtolz auf meine Erfolge, daß 
ich jede Kur unternehme. Ja, wenn wir uns wie⸗ 
derfehen, will ich gern Dein Leibarzt werden, nur von 
Deiner Kalauerti heilte ich Dich nicht, denn dieſe ist 
mir trefflich zu Statten gekommen; möge ſie noch 
manchen Anderen Segen bringen, meine Frau und ich 
betrachten jenen Abend in der Kneipe als den Augen⸗ 
blick des Glücks und Fanny (fie if eine Deuiſche) 
ſingt Kreutzers ſchöne Arie oft zum Klavier.“ 

Soweit las er mir den Brief vor, und ſoweit 
hatte ich meine Geſchichte in einer Thecgeſellſchaft m 
zählt, als eine der aufmerkſamſten Zuhörerinnen fragte: 
„Wer hat die Novelle geſchrleben ?“ 

„Berzelben Ste, gnädige Frau, entgehncte ich, 
es if leine Novelle, ſondern ein Erlebniß. Mit die⸗ 2 
ſer Enthüllung, die ich bis zuletzt aufgeſpart, glaubiee 
ich, einen guten Schluß zu machen, aber das gerade 
Gegentheil war der Fall, die Damen machten lange 


Geſichter. 

„Zweifeln Sie,“ rlef ich, „jo will ich Ihnen 
den amerikanlſchen Brief mitb ingen, er hat den Poſt⸗ 
Ampel aus Jowa Clip, der Hauplſtadt des gleich⸗ 
namigen Staates. 9 

„Nicht doch,“ lautete die Antwort, „wir meinen 
nur, wenn eine Geſchichte den Charakter einer Novelle 
hat, jo muß ſie auch eine ſolche fein.” 

Jetzt wußte ich, wie die heutige Damenwelt, m 
Gegenſatz zu früher, zwiſchen Wahrheit und Dichtung 
unterſcheidet. Wahre Geſchichten inttreſſtren fe nur 
dann, wenn ſie die handelnden Perſonen kennen und 
dieſelben gründlich kritiſtren lönnen. 


8 
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ein engliſcher Miniſter eine wichtige Unterhandlung 
wie die, welche ſoeben ihren vorzeitigen Abſchluß ge⸗ 
funden hat, durchweg auf die augenſcheinliche Vor⸗ 
ausſezung leitet, daß der mächtigſte Staat und 
Staatsmann aus dem Spiele gelaſſen werden kann 
bis ein Abkommen geſchloſſen iſt und dann aufgefor- 
dert wird, daſſelde förmlich gutzuheißen, jo kann er 
kaum überraſcht ſein, daß er Anſtoß gegeben bat. 
Lord Derby if nicht gerade der Typus des „folgen 
Miniſters für auswärtige Angelegenheiten“, aber ſelbſt 
er nahm die etwas hochmüthige Ueberreichung des 
Berliner Memorandums Seitens der Dreikaiſer Liga 
übel.“ 

Der „Economiſt“ ſchreibt: 

„Es kann kleinem Zweiſel unterliegen, daß ſo⸗ 
wohl im Auswärtigen Amte wie im Kolonialamte 
eine Haltung übelberathener Verachtung den Koloniſt⸗ 
zungsplänen des Fürſten Bismarck gegenüber aufrecht 
gehalten werden. So lange deutſche Staatsmänner 
ihre kolonialen Beſtrebungen innerhalb der vernünfti⸗ 
gen Grenzen halten, welche Fürſt Bismarck vorgrzeid- 
net hat, kann nichts als ſchuldbare Mißwirthſchaft die 
zwei Länder England und Deutſchland in Kollifion 
mit einander bringen.“ 

„Statiſt“ und „Bullioniſt“ laſſen den deutſchen 
Koloniſationsbeſtrebungen Gerechtigkeit angedeihen und 
befürworten ein inniges Zujammengehen mi Deutſch 
land in allen Fragen der auswärtigen Politik. 

— Die „Kap Times“ vom 16. Juli enthält 
über die Angra Pequenna⸗Angelegenheit die nach⸗ 
ſtehende Mittheilung: 

In dem Parlament verlas der Schriftführer das 
folgende Schreiben Sr. Exzellenz des Gouverneurs, 
betreffend Angra Piquenna und Walfiſchbai Terri⸗ 
tocium. 

Gouvernementshaus. Kapſtadt, den 15. Juli 1884. 

Mit Bezug auf ſeln Schreiben Nr. 13/159 
vom 9. d. M. überſendet hiermit der Gouverneur zur 
Information der Miniſter die Ueberſetzung eines Zif⸗ 
fer⸗Telegramme, welches er von dem Staate ſekretär, 


betreffend das beabſichtigte deutſche Protektorat über 


dem Gouverneur in Capetown. 


Angra Pequenna und die Ausdehnung der britischen 
Autorität über die Weſtküſte, erhalten hat. 
(gez.) Hercules Robiſon. 
Anlage zu dem Schreiben Nr. 11 15/7/81 
Ueberſetzung des Ziffer⸗Telegrammes. Erhalten in 
Capetown 15. Juli 84. Von Lord Derby, London, 


14. Juli. 

In Beantwortung Ihres Telegrammes vom 9. 
Juli hat Ihrer Majeſtät Regierung beſchloſſen, daß 
fie nicht in der Lage iſt, der Abſicht des deutſchen 
Miniſteriums entgegen zu treten, den deutſchen An⸗ 
gehörigen, welche Konzeſſionen erlangt und Nieder⸗ 
laſſungen begründet haben, wo engliſche Jurisdiktion 
noch nicht beſteht, Schutz zu gewähren. Soviel Land 
alſo in der Nachbarſchaft von Pequenna, als ſich 
nach ſorgfältiger Unterſuchung herausſtellen wird, daß 
ſolches in angemeſſener Form von Lüderitz erworben 
worden, wird unter dem Schutz des deutſchen Reiches 
ſtehen. 

Ihrer Majtſtät Regierung wird bereit ſein, als 
unter britiſcher Protektion und Autorität ſtehend, ir ⸗ 
gendwelche anderen Punkte an der Küſte ſüd lich, 
auf welche britiſche Unterthanen Anſprüche haben, zu 
proklamiren, wenn die koloniale Geſetzgebung bezüglich 
der Koſten Vorkehrungen trifft. 

De Paß behauptet, er habe Anſprüche auf 
Sandwich Bai und Hottentotts-Bai jo gut wie auf 
Angra Piquenna. Ihrer Majeſtät Regierung jept 
voraus, daß die Kolonialregierung es als erwünſcht 
anſehen wird, daß die Küſte nördlich von der 
Lüderitz ſchen Konzeſſion, welche angeblich bis zum 
26. Breitengrade reicht, unter britiſchen Schutz geſtellt 
werde.“ 

— Ueber die bereits mehr erwähnte Erforſchung 
des Reichthums an Erzſchätzen in der Kolonſe Angra 
Bequenna verlautet folgendes Nähere: 

Die von Herrn Lüderitz ausgerüſtete, mehrfach 
erwähnte Expedition wird am 20. d. Mts. mit dem 
Dampfer „Trojan“ nach der Kapſtadt abgehen, von 
wo fie der Lüder tz ſche Schooner „Meta“ (Kapitän 
Bieſter) an Bord nehmen und zuvörderſt nach der 
Mündung des Oranjefluſſes tıfördern wird. Der 
Hauptabſicht entſprechend, beſteht das Perſonal dieſer 
Expedition aus 6 oder 7 Bergleuten unter Führung 
des Direktors Pohle aus Freiberg; beigegeben iſt 
aber auch ein Naturforſcher, der von Profeſſor 
Schwein furth warm empfohlene Dr. Hans Schinz 
aus Zürich. Es gilt ja auch über die nächſtlitgende 
metallurgiſche Frage hinaus Landesaufnahmen und 
Landtsunterſuchungen überhaupt vorzunehmen; der 
Schooner ſoll deshalb zuvörderſt in den Oranjefluß 
einzufahren verſuchen, was ihm bei ſeinem Tiefgang 
von nur ungefähr 1,8 Meter wohl gelingen dürfte, 
motz der Barrenvorlegung. Außer dieſer fluvlalen 
Südgrenze, die ſelbſtverſtändlich für eine etwaige Er- 
ſchliſßung des Innern von Angra Pequenna auf dem 
billigen Waſſerweg von großer Bedeutung werden 
könnte, ſoll dann die Küſte näher unterſucht werden, 
an welcher man bereits zehn einzelne Buchten kennt, 
die unter Umſtänden Hafenanlagen erhalten könnten. 
Endlich gilt es, die Vegetation der Steppe gründ- 
licher kennen zu lernen (was ſpeziell Dr. Schinz' 
Aufgabe ſein wird) und durch arteſiſche Bohrung den 
Süß waſſervorrath, der ſehr wahrſcheinlich in der 
Tiefe des Bodens nicht fehlt, der Oberfläche zuzu⸗ 
führen. Jenſeit einer allerdings wüſtenhaft öden 
Küſtenzone (von jedoch vielleicht nicht ganz fünf deut ⸗ 


ſchen Mellen Breite) bitzinnt in Angra Pequenna fehlt übrigens nicht an Leuten, welche 


denoberläche Waſſer gu finden. Die B 


Bethanlen ſilbſt vor; dort ziehen die Hottentotten, 
obwohl fie ſich als eingefleiſchtes Hirten volk nicht 
gern mit Feldbau Mühe machen, auf ihren kleinen, 
mehr gartenartigen Feldern etwas Mais, Weizen 
oder Gerſte und Kürbiſſe. Damit die dortigen Ein- 
geborenen den Anbau beſſer lernen, hat Herr Lüderitz 
auf einem von „König“ Friedrich (das iſt der Na⸗ 
maqua Häuptling Joſef Frederlcks, welcher das Land 
an Lüderitz in Form rechtmäßigen Kaufes abtrat) zu 
ditſem Behuf ihm überwieſenen Grundſtück zu Betha⸗ 
nien einen deutſchen Gärtner und einen deutſchen 
Landmann angeſtedelt. Neben dieſer kleinen Farm 
erhebt ſich ſoeben ein zitadellenarliger Steinbau, der 
aus an Ort und Stelle gebrochenen Thonſchiefern 
aufgeführt wird: 15“ hoch, 60“ lang und 48 breit. 
Dieſem feſten deutſchen Hauſe benachbart, haben vor 
allen unſere deutſchen längſt in Bethanien anſäſſigen 
Miſſionare gut erprobt, was bei rechter Pflege dieſer 
verrufene „Wüſtenboden“ unter der machtvoll treiben ⸗ 
den afrikaniſchen Sonne zu gewähren vermag: ſie 
ernten das ſchönſte deutſche Obſt, pflanzen mit beſtem 
Erfolg deutſche Gemüſe und daneben nicht blos köſt⸗ 
lichen Wein und die ſüddeutſche Granate, ſondern 
ſelbſt die tropiſche Banane — ohne jedes Ungemach 
tropiſchen Klimas! 

— Zu der Frage, ob eine deutſche Acker bau⸗ 
Kolonie im äquatortalen Afrika möglich iſt, wird der 
„Nat.⸗Ztg.“ geſchrieben: 

„Als einen Beitrag zur Entſcheidung über dieſe 
Frage mache ich darauf aufmerkſam, daß Pogge in 
feinem Bericht über die Station Malenge (konf. Mit- 
theilungen der afrikaniſchen Geſellſchaft in Deutſchland, 
Band IV., Heft 3, Seite 191 und 195) ausdrück⸗ 
lich bemerkt, daß daſelbſt die Beſtellung des Bodens 
leicht jet, und daß er der Anſicht vieler Reiſender, 
wonach eln Europäer daſelbſt keine Handarbeiten dauernd 
vornehmen könne, aufs Entſchiedenſte widerſtreite. Al⸗ 
lerdings würde ein europälſcher Arbeiter nicht im 
Stande ſein, ohne geſundheltsſchädliche Folgen dort 
ebenſo lange und ſchwer zu arbeiten, wie in Europa; 
aber ebenſo zweifellos werde er vermögen, ohne er⸗ 
hebliche und der Geſundheit nachtheilige Körperanſtren⸗ 
gung des Morgens und während des ſpätern Nach⸗ 
mittags einige Stunden leichte landwirthſchaftliche Ar⸗ 
beiten etwa mit dem Pfluge zu verrichten und eine 
Arbtiteſtunde bringe in landwirthſchaftlicher Beziehung 
dort in Afrika vielleicht zehnmal mehr Reſultate als 
in Norddeutſchland. Hausarbeiten, d. b. Arbeiten 
im Schatten eines Hauſes vollzogen, würden dort von 
Europäern ebenſo lange, wie in Europa vorgenommen 
werden können. Denn nicht die relative Wärme, 
ſondern nur die brennenden Strahlen der Sonne thä ; 
ten wehe und nur vor ihnen müſſe ſich der An- 
kömmling ſchützen. Da Pogge von Hauſe aus prak- 
tiſcher Landwirth war, jo dürfte ſeine Anſicht von 
beſonderem Gewicht für die Möglichkeit fein, im 
äquatorialen Afrika durch Europäer Ackerbau zu be⸗ 
treiben.“ 

— Anläßlich der Hinrichtung des mehrfachen 

Raubwörders Stellmacher hat die Gruppe „Newyork“ 
der internationalen Arbeiteraſſoziation an die „Prole⸗ 
tarier aller Länder“ eine mit Trauerrand verſehene 
Proklamation erlaſſen. In derſelben wird der ab⸗ 
ſcheulſche Verbrecher ai” „tapferer, opfermuthiger und 
getreuer Genoſſe“ bezeichnet, welcher nur aus Liebe 
für die Nothleidenden auf Erden ſich zum Opfer ge⸗ 
bracht habe. Die letzteren werden in dem verbrecht⸗ 
riſchen Schriftſtücke aufgefordert, Stellmacher zu rächen 
und fein mörderiſches Beiſpiel nachzuahmen. Der 
Berner „Bund“ theilt die Brandſchrift mit und 
fügt bei: 
Die Proklamation wurde, wie man uns 
jagt, in der Nacht vom Mittwoch zum Donnerſtag 
in der Bundesſtadt Bern maſſenhaft verbreitet. Das 
Exemplar, das man uns überbrachte, wurde auf einer 
Kellerſtiege gefunden, als ob das gewiſſenloſe Elabo⸗ 
rat das volle Licht des Tages ſcheute. Da Stell⸗ 
macher erſt vor einigen Tagen hingerichtet wurde, iſt 
daſſelbe vermuthlich nicht in Newpork gedruckt worden. 
Vielleicht iſt die Proklamation das Werk einer euro⸗ 
pälſchen Anarchiſtengruppe. 

— Die Vorbereitungen für die Nilkampagne 
nehmen anſcheinend ihren raſchen Fortgang, doch dürfte 
der vom Parlament auf Antrag der Regierung be- 
willigte Kredit von 300,000 Pfd. Sterl. kaum die 
Koſten für die Beförderung der Truppen nach Aſſuan, 
welcher Platz als Baſis der Operationen auserſehen 
worden, decken. Das Expeditione korps wird ungefähr 
5000 Mann ſtark fein und aus Infanterie, See⸗ 
ſoldaten, berittener Infanterie und Mateojen beſtehen. 
Unter günſtigen Umſtänden wird die erſte Blotille mit 
Truppen gegen Ende Oktober von Aſſuan nach Khar⸗ 
tum abgehen. Man nimmt an, daß die Erpebitlon 
General Gordon (der, wie man erwartet, vorſtoßen 


wird, um derſelben zu begegnen) vor Ende des Jahres 


erreichen wird. Die ganze Expedition wird ſobald als 
möglich nach Wady Halfa vorrücken und ſich von 
dort über Semneh nach Dongola begeben. Dort liegt 
ein genügender Vorrath von Dahabichs (ſchmale zwel⸗ 
fegelige Nilbaraken) für den Transport der Truppen 
über die Katarakte bereit, ſo daß kleine Boote aus 
England für überflüffig erachtet werden. Wie dem 
„Dally Telegraph“ aus Karo gemeldet wird, ſoll 
die Expedition ſich lediglich auf den Entſaß des Ge⸗ 
nerals Gorron beſchränken und ſich aller feindlichen 
Maßregeln gegen den Mahdi enthalten, vorausgeſetzt 
daß die Expedition ſelber nicht angegriffen wird. Es 
den Verdacht 


enoberft ö fin Die Boödenark f 
ſelbſt ſcheint thonig zu ſein, nur eine dünne, wenige 
Zoll mächtige Oberſchicht ſoll aus Sand beſtehen. 
Zweifellos liegt letzter wähnte Bodenbeſchaffenheit in 


raus aus Tamatave 

infolge des Mangels an Traneporimitteln. bis jetzt 
gezögert, gegen die Hovas vorzurücken. Es find in⸗ 
deß vor einiger Woche Mauleſel angekommen und 
wird ein Vormarſch in Kurzem erwartet. Js Ma- 
bambo wird eine ſtrikte Blockade bertzeſtellt werden. 
Bisher war die Blockade an dieſem und anderen 
Punkten längs der Küſte nicht ſehr wirkungsvoll ge⸗ 
weſen. 

Meiningen, 16. Auguſt. Die vom deutſchen 
Kriegerbunde zur Eröffnung des deutſchen Krieger⸗ 
walſenhauſes nach Römhild entſendete Deputation, 
beſtehend aus dem Oberſt z. D. von Elpons, Garni⸗ 
ſon-Verwaltungeinſpektor Buro und Intendan tur Se⸗ 
kretär Fleiſcher, wurde von dem Herzog von Sachſen⸗ 
Meiningen, welcher auch perſönlich der morgen flatt- 
findenden Einweihunge feier des Waiſenhauſes betzu⸗ 
wohnen gedenkt, in längerer Audienz empfangen. Die 
Deputation ſtattete den Dank des deulſchen Krieger ⸗ 
bundes für die Ueberlaſſung des Schloſſes zu Röm⸗ 
bild ab. r 


Ausland. 


Paris, 15. Auguſt. Die Gruppe der republi⸗ 
kaniſchen Union der Kammer hielt heute Nachmittag 
eine Fraktionsſitzung, welche von dem Präſidenten, dem 
Abg. Antonin Prouſt, mit folgender Anſprache eröffnet 
wurde: 

„Meine Herren und werthe Kollegen! Sie 
denken, wie ich, daß wir dieſe Sſtzung nicht eröffnen 
lönnen, ohne uns zu dem glücklichen Ausgang des 
Kongreſſes Glück zu wünſchen. Das Votum der Re⸗ 
viſton iſt, wie man mit Recht behauptete, ein bedeu⸗ 
tendes Ereigniß. (Lauter Beifall.) Dadurch, daß 
Ste das Einvernehmen mit den öffentlichen Gewal en 
anſtrebten und Alles beſeitigten, was dieſem Einver- 
nehmen hinderlich hätte ſein können, haben Sie be⸗ 
wleſen, daß die franzöſiſche Demokratie immer mehr 
und mehr entſchloſſen iſt, jene Regierungsmehrheit zu 
bilden und erſtarken zu laſſen, welche die Stütze des 
parlamentariſchen Regimes und zugleich die Garantie 
für den Fortſchritt iſt. Wenn auch die erzielten Re⸗ 
ſultate als beſcheiden erſchtinen mögen, ſo werden 
Diejenigen, welche die nunmehr geſicherte Eintracht 
aller Republilaner, die unftuchtbare Theorten ver⸗ 
achten, vorausſehen laſſen, zweifelsohne die weiteſten 
Hoffnungen unſerer demokratiſchen Geſellſchaft verwirk⸗ 
lichen. (Lang anhallender Beifall.) Mit einem 
Worte, meine Herren, Sie haben nicht nur die Re⸗ 
publik gegen jeden Angriff durch einen konſtitutionellen 
Text geſichert, Sie haben fie durch einen patrioti⸗ 
ſchen Akt, welchen das Land rückhaltlos aner- 
kennen wird, für immer begründet. Was mich be⸗ 
tiifft, jo erachte ich es als eine hohe Ehre, durch 
Ihr Vertrauen dazu berufen worden zu ſein, Ihr Vor⸗ 
gehen in dleſen ſchwierigen Augenblicken zu unterſtützen.“ 
(Beifall.) 

Der Oberbefebls haber des Expeditionsheeres in 
Tonlin, General Millot, hat nach dem Handel 
von Bac-Le an die Kolonne Dugenne folgenden Ta⸗ 
gesbefehl erlaſſen: 

„In geringer Anzahl ſeid Ihr ausmarſchlit, um 
gemäß den Befehlen der Regierung und entſprechend 
dem Abkommen des Vertrages von Tientſin die Grenz⸗ 
feſtungen zwiſchen Tonkin und China zu beſetzen und 
wurdet in den Schluchten von Langſon durch einen 
trtuloſen Feind angegriffen, welcher Alles vorbereitet 
hatte, um Euch in einen Hinterhalt zu locken. Allein 
Dank Eurer Tapferkeit habt Ihr ſeine Anſchläge zu 
Schanden gemacht, Einer gegen Zehn gekämpft, der 
Fahne und der Ehre unſerer Armeen Achtung vır- 
ſchafft. Nur einiges von den Koolies zurückgelaſſenes 
Gepäck iſt in den Händen der Finde geblieben! Ich 
erkläre es laut: Ihr ſeid den Soldaten der erſten 
Republik gleich! Wenn Ihr auch nicht geſiegt, je 
habt Ihr doch Frankreich durch Euren Muth, Eure 
Ausdauer und Euren Heroismus berubigt. Ehre für 
Euch, Soldaten! Die Republik dankt Euch und wird 
tine ruhmvolle Waffenthat mehr in ihren Annalen ver- 
zeichnen. 8 

Hanol, 28. Juni 1884. 


f 


Gez. Millot.“ 


Stettiuer Nachrichten. 

Stettin, 19. Auguſt. In Gemäßheit des 
§ 93 des Geſetzes, betreffend die Rechte verhältniſſe 
der Reichs beamten vom 31. März 1873, iſt zum 
Präſidenten der Die ziplinarkammer in Köslin der kgl. 
preußiſche Landgerichts⸗Direktor Walther daſelbſt 
für die Dauer des von ihm zur Zeit bekleideten 
Staatsamtes ernannt. 

— In Bredow ertranken am Sonntag zwei 
Knaben im Alter von 9 und 12 Jahren beim 
Baden. 

— Ein bedauerlicher Unfall hat ſich geſtern Mor- 
gen beim Entlöſchen des am ſogen. Schwarzen Meer 
liegenden Dampfers „Carl“ ereignet, Die Stellung, 
über welche die Ladung (Eis) nach den Waggons ge- 
ſchafft wird, brach zuſammen und wurde ein Arbeiter 
ſofort getödtet, ein zweiter jo ſchwer verwundet, daß 
an ſeinem Aufkommen gezweifelt wird. 

— Der Stettiner Turnverein hat vom Mlniſter 
der öffentlichen Arbeiten nachſtehende Mittheilung vom 
14. d. M. erhalten: „Auf die Eingabe vom 8. v. 
M. habe ich die königlichen Elſenbahn⸗Direktionen zu 
Berlin, Breslau, Bromberg und die königliche Direk⸗ 
tion der Breslau - Freiburger Eiſenbahn zu Breslau 
ermächtigt, die bei Schulfahrten zugelaſſenen Jahr ⸗ 
preisermäßigungen unter den für dieſe maßgebenden 
Bedingungen auch bei Ausflügen zu gewähren, welche 
von den Zöglingen der Jugendabtheilurg des dortigen 


— 


der zugleich etwas auffteigende Boden die Natur einer nicht loswerden können, die Expedition ſei vorläufig Turnvereins in Begleitung ihrer Lehrer unternommen 


kulturfähigen Steppe anzunehmen. 
und Büſchen von Kameeldorn bewachſen. 
totten behaupten, wo letzteres Gehölz vorkäme (eine 


Gleditschia-Art aus der Familie der ſchmetterlings⸗ 


blüthigen Gewächſe), da ſei nicht tief unter der Bo⸗ 


Et iſt mit Gras weſentlich dazu beſtimmt, durch ihre geräuſchvollen werden.“ 
Die Hotten- | Vorbereitungen im Bunde mit der Miſſion Lord 


Northbrooks dem Prea ier Gladſtone einige Ruhe 
vor beläſtigenden Angriffen in der Preſſe zu ver 


ſchaffen. 


— (Elyſtum-TAheater.) Wer Gelegenheit batte, 
Fräulein Aug. Flöſſel, die reizende Nalve des Leip 
niger Stadttheaters, geſtern als „Käthchen“ in „Die 
Kuckucks“ zu bewundern, wird mit Spannung ihre 


vom 2. b. hat Abmttal Miet, ſſcen Meſſerwenlt, das Heute } 


entgegen ſehen. Fräulein Flöſſel iſt durch frühere 
Engagements und Gaſtſpiele ſtets ein Liebling der 
Stettiner geweſen und entzückt jetzt das kunſtſinnige 
Leipziger Publikum durch ihre trefflichen Leiſtungen im 
Luſtſpiel, deſſen Trägerin ſie vorzugsweiſe iſt. 

— Im Innern des Schwennſtiftes wird eine 
Gedenktafel von ſchwarzem Marmor angebracht wer⸗ 
den, welche das Andenken an die edle Stifterin ver⸗ 
ewigen ſoll. Dieſelbe wird die Inſchrift führen : 
„F.iederike Marie Elisabeth Schwenn hat dies 
Haus gestiftet. Ihr Andenken sei geseg- 
net. 1884.“ 


Kuuſt und Literatur. 
Theater für heute. Elyſiumtheater: 
„Minna von Barnhelm.“ Schaufpiel in 5 Akten. 
Bellevuetheater: „Gasparone.“ Komiſche 
Operette in 3 Akten. 


Aus den Provinzen. 

Ss Bütow, 17. Auguſt. Der hieſige Krieger- 
verein beging heute ſein diesjähriges Sommer ⸗Vergnü⸗ 
gen im Schützenhauſe. Präziſe 121/, Uhr wurde die 
Fahne vom BVorfigenden, Herrn Babrilbeflger Schar ⸗ 
mann, abgeholt. Um 1 Uhr traten ſämmtliche Krie- 
ger vor dem Vereinslokale, Gerths Hotel, an und 
unter den Klängen der Muſik bewegte ſich der Zug 
nach dem Schützenhauſe. Hier fand von den beiden 
biefigen Stadtkapellen Konzert ſtatt. Gegen 3 Uhr 
ließ der Hauptmann des Nriegervereins, Herr Ge⸗ 
richtsvollzieher Stolpmann, die Krieger zum Prämien ⸗ 
ſchießen amreten. Hierbei entwickelte ſich unter den 
ehemaligen Soldaten ein richtiger Wettkampf. Jeder 
wollte als gedienter Soldat gute Schüſſe abliefern 
und für ſich eine Prämie zu erringen ſuchen. Um 
81/, Uhr erfolgte der Rückmarſch nach der Stadt, 
we im Vereinslokale noch ein gemüthliches Zufammen- 
fein ſtattfand. — Der hliſige Geſangverein beabſichtigt 
nächſten Sonntag einen Ausflug per Bahn nach der 
ſchön gelegenen als Kunftwerk bekannten Camenzbrücke 
zu unternehmen. 


Vermiſchte Nachrichten. 

— (Schweninger Witze.) Profeſſor 
Schweninger, der erleichternde Genius des Kanzlers, 
iſt in Berlin eine „vielbeſprochene“ Perſönlichleit ge⸗ 
worden, und ſein Name wird mindeſtens ebenſo häuſig 
genannt, wie der ſeines berühmten Kollegen Kech. 
Doch während letzteren der ernſte Nimbus allgemeinen 
Reſpektes umgiebt, wird der ſüddeutſche Familienname 
mehr in Verbindung witziger Einfälle ins Geſpräch 
verflochten und „Schweninger⸗Bonmots“ mehr oder 
weniger guter Qualität werden in den verſchiedenſten 
Geſellſchaftekreiſen „verbrochen“. Da hatten vor eint- 
gen Tagen vier korpulente Herren die eine Hälfte 
eines Omnibus verdeckes vollſtändig okkupirt. Als ein 
fünfter Fahrgaſt Platz nehmen wollte, ſtöhnte Einer 
von den Dicken: „Oh weh! jetzt werden wir ge⸗ 
ſchweningert!“ — Ein ſeiner Schlagfertigkeit wegen be- 
kannter Profeſſor der Jurisprudenz wurde von ſeinem 
Hausarzt gefragt, ob er's nicht auffallend fände, daß 
das Votum der mediziniſchen Fakultät in Bezug auf 
die Berufung Schweninger's an maß geben der Stelle 
ſo leicht gewogen hätte, und er antwortete lachend: 
„Auffallend finde ich das keineswegs bei einem Manne, 
deſſen Spezialität — Gewichtsverringerung if." — 
Ein in hohen Semeſtern ſtehender Student, welcher 
über ſehr geringe Mittel zu verfügen hat, bleibt wäh- 
rend der großen Ferien hier, um ſich fürs Examen 
vorzubereiten. Als ihn ſeine Freunde fragten, wie er 
es denn möglich machen würde, hier die lange Zeit 
über zu exiſtiren, antwortete er mit Galgenhumor : 
„Mit Hülfe eines „Schweninger Korſets“ wird's ſchon 
gehen!“ Er hatte damit einen — Schmachtriemen ge⸗ 
meint. — An einem Stammtiſch wurde die Frage 
diskutirt, in welcher Stadtgegend Dr. Schweninger 
ſeine Wohnung miethen würde. „Nur in der Nähe 
eines „kleingehackten“ Holzhändlers“, entſchled der 
Klügſte der Tafelrunde. — Auf dem Viehhof keitiſirte 
ein Käufer zum Verkauf geſtellte Hammel von großer 
Magerkeit und nannte fie die reine „Schwininger⸗ 
Waare“. — Der „Dalles“ iſt bekanntlich ein höͤchſt 
jammervolles Wort. Man wird es daher entſchul⸗ 
digen, wenn Leute, die darunter leiden, es nicht gern 
in den Mund nehmen und euphemiſtiſch umſchreiben. 
So antwortete ein pliitegegangener Kaufmann, welcher 
von einem Gläubiger auf der Straße an eine alte 
Schuld gemahnt wurde: „Beim beſten Willen kann 
ich nicht zahlen. Bei mir regiert jetzt der „Porte⸗ 
monnale- Schweninger!“ 

Von einer nicht unbekannten Tänzerin ſoll 
kürzlich ein Keltiker boshaft gejagt haben: „Sie tanzt 
zwar nicht Goethe, wie die Tagliont, aber voch einen 
andern Dichter — Langbein.“ 

Telegraphiſche Depeſchen. 

Juſterburg, 18. Auguſt. Bel der heutigen 
Präſer tatlonswahl zum Herrenhauſe aus dem Land⸗ 
ſchaftobeittke Litthauen if Rittergutsbeſſzer Dreßler 
auf Schreitlaugken einflimmig gewählt worden. 

Kairo, 18. Auguſt. Drei Bataillone engli- 
ſcher Infanterie, eine Schwadron engliſcher Huſaren 
und cine Abtheilung berittener engliſcher Infanterie 
find marſchfertig, um, ſobald die Transportfahr 
zeuge bereit find, auf dem Nil nach Wadyhalfa ab- 
zugehen. 

Der Mudir von Dongola meldet, er habe einen 
vom 20. Juli vatirten Brief General Gordon's er- 
balten, wonach in Khartum Alles ruhig ſel und worin 
General Gordon Auskunft über die Lage von Don⸗ 
gola verlange. 

Newyork, 18. Auguſt. Ein Telegramm aus 
Mexiko meldet, daß die Generale Ramirez und Me- 
a ſowie zwel weitere Türunehmer an einer Ber- 
ſchwörung gegen die Regierung auf Befehl des Prü- 
ſtdenten erſchoſſen worden ſiad. 


